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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Lu ther, Mar tin - Der 147. Psalm, aus ge legt
1532.
Als Lu ther bei Hans Lö ser, Erb mar schall von Sach sen, zum Be such war und
die ser ihn mit auf die Jagd nahm, leg te er un ter wegs die sen Psalm aus und
schrieb her nach zu Hau se die Aus le gung auf, wel che erst 1532 im Druck
er schien.

Der 147. Psalm:
Dem ge stren gen und eh ren fes ten Hans Lö ser, Erb mar schall zu Sach sen,
mei nem güns ti gen Herrn und gu ten Freun de, Gna de und Frie de in Chris to.

Ge stren ger, eh ren fes ter, lie ber Herr und Freund! Als ich nächst bei Euch
war, mei nes Kop fes Sau sen und Schwach heit durch Be we gung des Lei bes
zu ver trei ben, und Ihr mir gro ße Eh re und Freund schaft er zeig tet, auch mich
mit auf Eu re Jagd füh re tet, hielt ich auch zu gleich auf dem Wa gen mein
geist lich Ge jägd, und fing den 147. Psalm, mit sei ner Aus le gung, wel ches
mir denn die al ler lus tigs te Ge jägd und edels te Wild ist. So ich nun das heim
ge bracht und zer wirkt, ha be ich Euch das sel be wol len an zei gen, auf daß ich
nicht mit bö sem Ge wis sen sol ches Gut, auf Eu rem Bo den ge won nen, heim ‐
lich bei mir be hiel te, und nicht al lein un dank bar, son dern auch schäd lich er ‐
fun den wer de: schi cke Eu er Gna den das sel be, so viel sein ist, ganz und gar,
und be hal te mir's doch auch ganz und gar. Denn solch Wild läßt sich wun ‐
der lich un ter Freun de thei len, daß es ein jeg li cher ganz kriegt, und dem an ‐
dern Nichts ab ge het. Eu er Gna den woll te Sol ches zu Ge fal len an neh men,
denn Euch zu die nen, bin ich wil lig. Hie mit Gott be foh len sammt Eu rer lie ‐
ben Haus-Re ben und Trau ben. Amen.

Sonn abend nach Lu cia. 1531.
D. Mar ti nus Lu ther.

Der 147. Psalm.
Prei se, Je ru sa lem, den Herrn; lo be, Zi on, dei nen Gott.
Denn er macht fes te die Rie gel dei ner Tho re, und seg net dei ne Kin der
drin nen.
Er schaf fet dei nen Gren zen Frie den, und sät ti get dich mit dem bes ten
Wei zen.
Er sen det sei ne Re de auf Er den, sein Wort läuft schnell.
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Er gibt Schnee wie Wol le, er streu et Reif wie Asche.
Er wirft sei ne Schlos sen wie Bis sen, wer kann blei ben vor sei nem
Frost?
Er spricht, so zer schmel zet es; er läßt sei nen Wind we hen, so thauets
auf.
Er zei get Ja kob sein Wort, Is ra el sei ne Sit ten und Rech te.
So thut er kei nen Hei den, noch läßt sie wis sen sei ne Rech te. Hal le lu ja.

Weil die ver damm te Welt, durch Wir kung ihres Herrn und Fürs ten, des Teu ‐
fels, so schänd lich un dank bar ist, und al ler Got tes Gna den und Gü ter, bei de,
geist li cher und leib li cher, ver ächt lich miß braucht, auch zu wi der und Ver ‐
drieß sei nem gött li chen Wort und Ge bot da mit han delt, bis daß ihr Stünd ‐
lein kom me, das sie be zah le: ha be ich jetzt vor mich ge nom men, die sen
Psalm zu sin gen und le sen, Gott da mit zu eh ren und dan ken. Viel leicht fin ‐
det sich et wa ein from mer Christ oder zween, die mit mir lo ben und sin gen,
auf daß doch nicht gar ei tel Un dank bar keit und Ver ach tung in die sem Le ben
ge fun den wer de.
Erst lich aber ist die ser Psalm ein Lob und Dank für die leib li che Wohl that
Got tes, die da heißt ein gu tes Jahr oder gu te Zeit, dar in nen Gott Frie de und
Frucht auf Er den gibt, daß man sich näh ren und re gie ren kann. Denn wir
müs sen ja be ken nen, daß dieß 31. Jahr ein gu tes Jahr sei, (wer weiß, wenns
mehr so gut kom men wird?) und ist doch nie mand in der Welt, der es Gott
Dank wis se, son dern man brauchts zum Geiz aufs Al ler muthwil ligs te, ja
auch zur Ver fol gung und Ver stö rung des Evan ge lii und al ler Got tes Eh ren.
Aber die Welt rin get nach ihrem end li chen Ver damm niß; das wird sie ge ‐
wiß lich tref fen plötz lich, und ehe sie sichs ver se hen wird.

Prei se, Je ru sa lem, den Herrn; lo be, Zi on, dei nen Go�.
Er for dert zwar für sei ne Wohl that nicht gro ße Op fer, noch köst li che Klein ‐
ode, die viel ge ste hen möch ten: ja er for dert das al ler leich tes te Werk da für,
näm lich, Lob und Dank, wel che ja kei ne Mü he noch Kost ha ben. Denn was
ist leich ter zu thun, denn sa gen: Ge lobt seist du, barm her zi ger Gott? Item:
Ich dan ke dir für dei ne Gü ter und Ga ben. Item: Du bist ja doch ein from mer
treu er Gott und mil der Va ter rc. Darf doch Kei ner gen Rom lau fen, da zu
auch sei nen Leib nicht re gen. Und Sum ma, was ists für Mü he und Ar beit,
sol chen Psalm le sen oder hö ren? Noch kön nen wir sol chen leich ten Got tes ‐
dienst nicht thun. Was soll ten wir denn thun in grö ßern und schwe re ren
Got tes diens ten, als da sind, die zehn Ge bo te hal ten, und um sei net wil len al ‐



4

les Ue bel lei den, Leib und Le ben, Gut und Eh re an ihn wa gen? Wahr lich,
wer nicht kann oder will Gott das Gra ti as spre chen, der wird nim mer mehr
um Got tes wil len Al les thun und lei den.

Und ist ei ne gro ße Schan de (wo wir uns schä men könn ten), daß man uns al ‐
le r erst zur Dank sa gung muß rei zen, wie die Fau len, und auf we cken, wie die
Schla fen den; auch die Wohl tha ten da her zäh len, nen nen und vor bil den, so
wir doch täg lich da mit über schüt tet, und oh ne Un ter laß ih rer ge brau chen,
und davon le ben: daß wir uns bil lig selbst soll ten rei zen und ver mah nen,
oh ne Psal men und frem de Er in ne rung zur Dank sa gung, als durch die Wohl ‐
tha ten selbst be wegt, ge lo cket und ent brannt. Aber da wird Nichts aus; man
muß uns an sin gen und an bla sen, daß wir den Herrn sol len prei sen, und da zu
auch das Wort vor kau en und in den Mund strei chen, wie die ser Psalm thut.
Noch will un ser fau ler Schelm nicht dran, an solch leich tes, lus ti ges, fröh li ‐
ches Werk lein und schö nes Got tes dienst lein. Pfui un se rer Schan de! daß wir
nicht er schre cken noch roth wer den, wo wir ei nen Vers hö ren oder le sen im
Psal men.
Aber das ist noch viel schänd li cher, daß man uns muß den Wohlt hä ter auch
nen nen, und zu Je ru sa lem sa gen: Lie ber, lo be doch den Herrn; und zu Zi on:
Lie ber, lo be doch dei nen Gott. Ist ers doch so wohl werth, und ist ja ein bil ‐
li ger schö ner Dienst rc. Denn Vie le sind, die al ler gött li cher Wohl that täg ‐
lich brau chen, und wohl se hen und füh len, daß sie gro ße Ga ben und al les
Gu te ha ben; aber nicht ein mal däch ten sie, von wem sie es hät ten, oder daß
es Gott sei, der es ih nen gibt: son dern neh men es an, als kä me es ohn ge fähr
da her, oder als hät ten sie es er wor ben durch ih re Ar beit, Fleiß und Weis heit,
und gleich da hin ach ten, als müß te es ih nen Gott ge ben, und sie kei nen
Dank da für schul dig fei en.

So schänd lich lebt kein Thier nicht, auch kei ne Sau nicht, als die Welt lebt.
Denn ei ne Sau ken net doch die Frau oder Magd, von wel cher sie die Tres ‐
ter, Klei en und Ge stroh zu fres sen kriegt, läuft ihr nach und schrei et sie an.
Aber die Welt ken net und ach tet Gott gar nichts, der ihr so reich lich und
über schwäng lich wohl thut, schwei ge denn, daß sie ihm da für dan ken und
lo ben soll te. Da her man sie het, wie die ser leich te und lich te Psalm, so täg ‐
lich von al len Geist li chen in den Kir chen zer heu let und zerp ler ret ist, den ‐
noch so gar un be kannt und un ver stan den bleibt bei den blin den und ver ‐
kehr ten Leu ten, daß man auch Je ru sa lem und Zi on selbst da mit muß an re ‐
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gen. Was soll te denn Ba by lon und So do ma Gu tes thun? So gar wills nicht
hin an, daß man Gott und sei ne Ga ben er ken ne, und ihm dan ke.

Denn er macht fes te die Rie gel dei ner Tho re, und seg net dei ne Kin der drin -
nen.
Da sä het er nun an zu zäh len und zu nen nen die Wohl tha ten, und die ers te
ist der Schutz, daß er die Tho re der Stadt wohl ver wah ret und be hü tet, da ‐
mit man in der Stadt si cher und still woh nen kön ne. Wie viel sind aber wohl
Bür ger oder Men schen, die ihr Leb ta ge je ein mal ge dacht ha ben, daß ihr
Schutz und Si cher heit in der Stadt ei ne Ga be Got tes sei? Wel cher Bau er auf
ei nem Dor fe denkt, daß Got tes Ga be sei, daß er hin ter sei nem Zaun so si ‐
cher sitzt mit sei nem Ge sind lein? Wenn er al le Stun de müß te ge war ten, daß
Die be und Räu ber ihm durchs Haus lie fen, oder im Krie ge al le Stun de ge ‐
war ten, daß ihm Hans und Hof ab ge bren net, und er da zu ge schla gen und
ge plagt wür de, so wür de er denn die sen Psalm ler nen sin gen, und sa gen:
Ach, wie se lig sind die! Ach welch ei ne gro ße Ga be Got tes ists, daß Ei ner
sei nen Bis sen Brods es sen und Trunk Was sers trin ken mag mit Si cher heit
und Frie den!
Aber nun sol cher gött li cher Schutz und Si cher heit mit vol ler Macht da ist,
ach tet sein nie mand. Ja, da für, saß wir Gott soll ten dan ken, fah ren wir zu,
und miß brau chens al les aufs al ler m nthwil ligs te; ver fol gen Got tes Wort, sind
der Ob rig keit wi der spens tig und un ge hor sam, be trü gen und täu schen un ter
ein an der, set zen auf und ma chen Theu e rung, wu chern, und le ben, als wä ren
wir selbst Gott und Her ren auf Er den. Dar um muß Gott wie der um die Ar ‐
men zu wei len mit Kol ben lau sen, Krieg, Die be, Räu ber, Auf ruhr, Feu er,
Was ser, Pe sti lenz, und an der Un glück mehr un ter uns schi cken, da mit er
uns leh re ver ste hen, was Schutz und Si cher heit sei, und wie es so ei ne ed le
Ga be Got tes sei; sonst ler nen wirs nim mer mehr.

Man muß aber durch das Wort „Rie gel“ nicht al lein die ei ser nen Rie gel, so
der Schmied ma chen kann, ver ste hen; son dern durch sol ches ei ni ges Stück
al les An de re auch, was da hilft den Schutz hal ten, als da sind, gut Re gi ‐
ment, gut Stadt recht, gu te Ord nung, erns te Stra fe, from me, treue, wei se
Her ren; denn die ei ser nen Rie gel wer dens al lein nicht thun, daß si che rer
Schutz in der Stadt sei: dar um auch hin und wie der in den Pro phe ten die
Fürs ten und Her ren Rie gel der Stadt oder des Lan des ge nen net wer den.
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Und Sum ma, es ist nicht Men schen-Witz noch Kraft, son dern Got tes Ga be,
wo Schutz und Si cher heit ist: es muß mehr da zu kom men, denn die ei ser nen
Rie gel oder Schmied. Gott muß die Rie gel (spricht er) selbst fest ma chen;
und wie der 127. Psalm: Wo Gott die Stadt nicht be hü tet, da wa chet der Hü ‐
ter um sonst. Es sind viel fes te Städ te ge won nen und zer stö ret, die man mei ‐
ne te, sie, soll ten un über wind lich sein. Aber wenn der die Hand abt hat, der
die Rie gel fes te macht, da gin gen sie un ter. Wie oft ist wohl die gro ße und
schier all mäch ti ge Stadt Babel so schänd lich ge won nen? Wie sind die Kai ‐
sert hü mer zu As sy ri en, Per si en, Grie chen, Rom so leicht lich und kürz lich
ver stö ret? Es hält Nichts, oh ne was Gott hält.

Doch wie der um, will Gott auch nicht ha ben, daß man ihn ver su che, und
woll te gar kein Thor, kei nen Rie gel, oder Nichts da zu thun zum Schutz der
Stadt; ge ra de, als soll ten die Tho re of fen blei ben, die Mau ern ab ge bro chen,
al le Rüs tung und Weh re nach ge las sen, al le Ord nung und Stra fe auf ge ho ben
sein, und al so die Stadt sich sel ber schüt zen, oder Gott las sen al lein wal ten
und ma chen. Nicht al so, son dern du sollst bau en und Rie gel ma chen, die
Stadt be fes ti gen und dich rüs ten, gu te Ord nung und Recht stel len, auf das
bes te du ver magst. Aber da sie he zu, wenn du Sol ches gethan hast, daß du
dich nicht dar auf ver las sest, und sa gest: Nun sit ze ich si cher und fest, und
ste het Al les wohl, wie die Hei den tha ten; als, der Kö nig zu Babel (Dan. 4.)
sei ne Stadt Babel rüh me te, und Ar ba ces sei ne Stadt Eg ba tha nis, und muß ‐
tens an ders ler nen; son dern schrei be sol chen Reim drauf: Nun hilf Gott!
oder, uns ist hie mit un ge hol fen. Er könn te dir wohl Korn und Früch te ge ben
oh ne dein Pflü gen und Pflan zen; aber er wills nicht thun: so will er auch
nicht, daß dir dein Pflü gen und Pflan zen Korn und Früch te ge ben, son dern
du sollst pflü gen und pflan zen, und dar auf ei nen Se gen spre chen, und be ten
al so: Nun be rath Gott, nun gib Korn und Frucht, lie ber Herr, un ser Pflü gen
und Pflan zen wer dens uns nicht ge ben, es ist dei ne Ga be; gleich wie man die
Kind lein ge wöh net, daß sie fas ten und be ten, und ih re Klei der lein des
Nachts aus brei ten, daß ih nen das Christ kind lein (oder Sanct Ni co las) be ‐
sche ren soll; wo sie aber nicht be ten, Nichts be sche ret, oder ei ne Ru the und
Pfer de ap fel be sche ret.
Was ist aber al le un se re Ar beit auf dem Fel de, im Gar ten, in der Stadt, im
Hau se, im Streit, im Re gie ren An ders ge gen Gott, denn ein sol ches Kin der ‐
werk, da durch Gott sei ne Ga ben zu Fel de, zu Hau se und al lent hal ben ge ben
will? Es sind un sers Herrn Got tes Lar ven, dar un ter will er ver bor gen sein,
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und Al les thun. Hät te Gi de on nicht da zu gethan, und wä re zu Fel de ge zo gen
wi der Mi di an, so wä ren die Mi di a ni ter nicht ge schla gen; und Gott hät te sie
doch wohl oh ne Gi de on kön nen schla gen. Er könn te wohl Kin der schaf fen
oh ne Mann und Weib, aber er wills nicht thun, son dern gibt Mann und Weib
zu sam men, auf daß schei ne, als thu es Mann und Weib, und er thuts doch
un ter sol cher Lar ve ver bor gen. Man spricht: Gott be sche ret al les Gut, aber
du mußt zu grei fen, und den Och sen bei den Hör nern neh men, das ist, du
mußt ar bei ten, und da mit Gott Ur sa che und ei ne Lar ve ge ben.

Dar um spricht hie auch der Psalm: Er macht fes te. Was? Die Rie gel dei ner
Tho re. Fes te will und kann er ma chen; aber es sol len dei ne Rie gel da sein,
und dei ne Tho re, die er fes te ma chen kön ne; oh ne dei ne Rie gel ma chet er
nicht fes te: und ste het doch da bei, daß die Rie gel an sich selbst nicht fes te
sind. Dar um solls bei des da sein: du mußt Rie gel und Thor ma chen, und ha ‐
ben, aber er will sie fes te ma chen. Du sollst sie nicht fes te ma chen; so will
er nicht Rie gel ma chen. So thei le es nun recht. Schaf fe du Rie gel und Thor,
und las se ihn sie fes te ma chen. Ar bei te du, und laß ihn Früch te be sche ren.
Re gie re du, und las se ihn Glück da zu ge ben. Krie ge du, und las se ihn den
Sieg ge ben. Pre di ge du, und laß ihn die Her zen fromm ma chen. Nimm du
Mann oder Weib, und laß ihn Kin der zeu gen. Iß und trink du, und laß ihn
dich näh ren und stär ken; und so fort an, in al len un serm Thun soll ers al les
in und durch uns thun, und er al lein die Eh re davon ha ben, wie St. Pau lus
sagt 1 Cor. 3.: Es ist we der der Pflan zer noch Be gie ßer Et was, son dern Gott,
der das Ge dei hen gibt.
Das ist nun al les ge sagt wi der die, so Gott ver su chen, und Nichts thun wol ‐
len, und mei nen, Gott sol le ih nen ge ben und thun, was sie be geh ren, oh ne
Ar beit und Fleiß; zu wel chen bil lig dies Sprüchwort ge sagt wird: Ver las se
dich drauf, und ba cke nicht. Item: Har re, bis dir ein ge bra te nes Huhn ins
Maul flie ge. Denn Gott will kei ne fau le Mü ßig gän ger ha ben; son dern man
soll treu lich und flei ßig ar bei ten, ein jeg li cher nach sei nem Be ruf und Amt,
so will er den Se gen und das Ge dei hen da zu ge ben.

Wie der um, ists auch den Ver mes se nen ge sagt, wel che mei nen, es kom me
oder müs se kom men und er wor ben wer den durch ihren Fleiß und Ar beit,
durch ih re Kunst und Wit ze, fra gen nichts nach Gott. Aber das rech te Mit tel
ist, nicht faul und mü ßig sein, auch nicht auf ei ge ne Ar beit und Thun sich
ver las sen; son dern ar bei ten und thun, und doch Al les von Gott al lein ge war ‐
ten. Das ist so viel ge sagt: Es muß Al les im Glau ben und Trau en zu Gott
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ge sche hen; und ob er sie het, daß zu wei len den Fau len oder Ver mes se nen
Glück zu schlägt, sich nicht dran är gern. Denn es hat doch die Wäh re nicht,
und bleibt noch er bet nicht, und ge het end lich un ter; wie wir der Ex em pel
viel vor Au gen se hen, wie ge schwin de gro ße Gü ter un ter ge gan gen sind,
und täg lich un ter ge hen.

Die an de re Wohl that ist Glück, daß die Stadt voll Volks, reich, wohl be woh ‐
net und er bau et wird; wel ches ist ein Se gen Got tes, und ei ne Frucht des
Frie dens und Schut zes, und nicht un se re Macht noch Kunst. Denn im Krie ‐
ge ge schieht der kei nes; so ist auch oh ne das ei ne Stadt, so arm, dün ne von
Volk, und übel er bau et ist, ei ne un ge seg ne te Stadt (nach zeit li chem Se gen
zu re den), und wohl halb ver flucht. So spricht auch der 127. Psalm, daß
Kin der und jun ges star kes Volk sei en Got tes Ga ben; und in den Pro phe ten
Gott im mer dro het, wenn er mit ei ner Stadt zür net, er wol le sie zur Witt we,
wüst, und oh ne Volk oder Kin der ma chen. Denn Kin der hei ßen hie nicht al ‐
lein Haus kin der, son dern Stadt kin der, das ist, Al le, die drin nen le ben und
ge schützt wer den, sie sei en jung oder alt, Mann oder Weib, geist lich oder
welt lich, mit Al lem, das sie ha ben und er wer ben.
Nun, die ser Se gen, daß ei ne Stadt voll Volks ist, be greift in sich al le an de re
Ga ben, die zur Er hal tung des Volks noth sind, als, Haus, Hof, Geld, Klei der,
Vieh, Weib, Kind, Ge sin de; item, al ler lei Hand werk und Hän del, daß kein
Man gel drin nen sei, son dern sich täg lich in Sol chem al len bes se re, zu neh me
und meh re. Denn wo sol che Stü cke ab neh men oder ge bre chen, da ver dirbt
auch die Stadt und wird wüs te, sin te mal dieß zeit lich Le ben Sol ches nicht
ent beh ren kann.

Aber wie viel sind wohl Leu te in sol cher Stadt, die Gott für sol chen Se gen
und Glück dan ken? Ja, wie viel sind ih rer, die da er ken nen, daß es Got tes
Se gen und Ga ben sind? Wie vie le Men schen ha ben hie zu Wit ten berg Gott
je mals ge dankt al lein für die zwei Was ser, Faul bach und Frisch bach, dar aus
sie so viel Jahr so man chen fröh li chen Trunk ge brau et und ge sof fen, und zu
al ler Noth durft im Hau se so reich lich genüt zet ha ben, daß sol che Nüt zung
mit kei nem Gel de im mer mehr zu be zah len ist? Ich will schwei gen der an ‐
dern Ga ben und Se gen, an Haus, Hof, Kind, Vieh rc.

Da ist der Teu fel wohl gut für, daß sol che dank ba re Leu te soll ten viel sein;
son dern so muß man thun: Gott in dem al len ver ach ten, und nicht ken nen
sol che Wohl that und Se gen, viel mehr aber den ken, es sei un ser und un sers
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Thuns und Ar beit Schuld, wir ha bens er wor ben und ge won nen; dar nach deß
al les wi der Gott und un fern Nächs ten aufs schänd lichs te miß brau chen, stolz
sein, pran gen, schin den, be trü gen, über set zen, täu schen, und al len Muthwil ‐
len üben, bis daß Gott über un se re Bos heit er weckt wer de, und schi cke
Krieg oder Ty ran nen über uns, die uns ge ben un sern ver dien ten Lohn, und
sol chen Se gen und Got tes Ga ben neh men, und ei ne elen de, ar me Stadt
draus ma chen. Da wer den wir denn ler nen, wie gro ßer Se gen und Got tes
Ga ben zu der Zeit es ge we sen sei, ei ne Stadt voll Volks, und wohl er bau et
und wohl ver sorgt ha ben.

Wie wohl man fin det wohl so tol le Leu te, de nen es leid ist, wenn ei ne Stadt
so ge seg net wird, daß sie voll Volks ist rc. Denn sie woll ten lie ber, daß die
Stadt dün ne und leer blie be, auf daß sie al lein drin nen möch ten fett, dick
und groß wer den; be sor gen, wo viel Leu te drin nen sind, so ge he ih nen an
ihrem Geiz und Hof fart ab, und An de re wer den auch mit es sen und sich ne ‐
ben ih nen näh ren. Die se rech nen und mes sen die Sa chen ge nau ab nach den
Per so nen und Gü tern, den ken nicht, daß die Gü ter al ler Städ te auf Er den
viel, viel zu ge rin ge sind für ih re Per so nen, so drin nen sind, son dern Got tes
Se gen (spricht hie Da vid), der thuts; wie auch das Sprüchwort leh ret: Je
mehr Leu te, je mehr Glück.
Und sa ge du mir, wie ge hets zu: Es hat ein Tag löh ner et wa des Ta ges ei nen
Gro schen zu er wer ben ge habt, das trägt des Jahrs, so man die Fei er ta ge und
an de re mü ßi ge Ta ge ab rech net, noch nir gend fünf zehn Gul den; davon muß
er sich näh ren mit Weib und fünf oder sechs Kin dern. Nun rech ne du, wie
viel kommt auf ein Haupt des Ta ges zu ver pras sen, zu klei den, zu wär men
rc. Noch sind die Kind lein so fett als die Schne cken, und sie het kein Hun ger
aus ihren Au gen, daß auch Fürs ten- und Her ren-Kin der kaum so fett sind.
Muß man hie nicht grei fen die sen Psalm: Er seg net dei ne Kin der drin nen?
Wohl ists wahr, wenn Ei ner ge fan gen liegt, oder wo man Ei nen aus hun gern
will und das Sei ne nimmt, wie jetzt die Bau ern und der Adel, auch Ty ran ‐
nen, den Pfarr herrn thun, da muß wohl ma ge rer und dür rer Leib aus kom ‐
men. Al so ge het ge wiß lich der Se gen Got tes, und nicht un se re Ar beit, Fleiß
und Wit ze, über ei ner Stadt, daß sie voll Volks und er näh ret wird und zu ‐
nimmt rc.

Er schaff et dei nen Gren zen Frie de, und sä�  get dich mit dem bes ten Wei -
zen.
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Die drit te Wohl that ist Frie de, daß nicht al lein in der Stadt Schutz und
Glück sei, son dern auch auf dem Lan de rings her um Frie de und gu te Zeit
sei, daß man si cher wan deln, ackern, pflan zen, wei den und wer ben kön ne,
wel ches in sich be greift from me, treue Nach barn, und ge hor sa men Adel
und Bau ers chaft; wie man spricht: Es kann nie mand län ger Frie de ha ben,
denn sein Nach bar will. Item: Ein Nach bar ist dem an dern ei nen Brand
schul dig. Es ist für wahr nicht der kleins ten Un glü cke ei nes auf Er den, un ‐
treue, bö se Nach barn zu ha ben. Denn rech ne von den Bau ern an bis an den
Kai ser, was ein Bau er dem an dern, ein Bür ger dem an dern, ein Herr und
Fürst dem an dern, ein Kö nig dem an dern Scha den, Tü cke, Hin der niß,
Hohn, und al les Her ze leid thun kann; daß auch bei den Ju den ein Fluch ist:
Gott ge be dir ei nen bö sen Nach bar.

Wie der um ists auch nicht der ge rings ten Gna de ei ne auf Er den, from me,
treue Nach barn ha ben; denn die kön nen al les Gu tes thun, und da mit ist der
Frie de be stä tigt, denn ob ei ne Stadt al ler Welt Macht um sich hät te, und mit
ei tel ei ser nen Mau ern ver wah ret wä re. Das sa gen auch die Hei den, als Te ‐
ren ti us: Wer da mei net, daß ei ne Herr schaft be stän di ger sei, die mit Ge walt
er hal ten wer den muß, denn die durch Freund schaft bei ein an der bleibt, das
hal te ich für ei tel Irr thum. Und Aris to te les: Was mit Ge walt er hal ten wird,
das hat die Wäh re nicht. Ur sa che, man spricht: Es ward nie Kei ner so bö se,
es kam noch ein Bö se rer über ihn. Und aber mal: Curt ist auch bö se; und:
Jen seit des Ber ges sind auch Leu te. Das Kai ser thum zu Babel war bö se;
aber die Per ser wa ren noch bö ser, und zer ris sens. Das Kai ser thum der Per ‐
ser war bö se, aber Alex an der war noch bö ser, und fraß die Per ser. Die Rö ‐
mer wa ren auch bö se, aber die Lit ten, Wen den und Tür ken wa ren noch bö ‐
ser, und ha bens red lich zer p lün dert. Der Tür ke ist jetzt bö se, aber wo die
Welt län ger ste hen wird, muß er auch ei nem Bö se ren her hal ten.
Dar um spricht der wei se Rö mer Ca to, da er leh ret haus hal ten, man sol le
Fleiß ha ben, und sich al so hal ten, daß uns un se re Nach barn lieb ha ben und
güns tig sei en, das hel fe wohl zur Nah rung. Auch rüh met die hei li ge Schrift
sol che Gna de, Sir. 25.: Drei Din ge se he ich ger ne, wel che ge fal len bei den,
Gott und den Men schen: wenn Brü der ein träch tig sind, wenn Nach barn sich
ein an der lie ben, wenn Mann und Weib sich wohl mit ein an der be ge hen.
Und Salo mo rüh met es auch Spr. 27.: Es ist ein Nach bar, der bei uns woh ‐
net, bes ser, denn ein Bru der, der fer ne woh net. Was hülfs, daß ei ner hät te
tau send Brü der, die al le fer ne von ihm blei ben? Ich neh me für sie al le ei nen
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gu ten Nach bar, und woll te um ih rer al ler wil len un ger ne ei nen Nach bar er ‐
zür nen oder ver ach ten.

Wie man aber soll sich hal ten, daß uns die Nach barn hold und güns tig wer ‐
den, ist hie nicht zu er zäh len. Die Hei den und Ver nunft sa gen, wenn man
ge dul dig ist, und nicht so ge nau rech net und ver gilt, wo sie uns et wa Lei de
thun; son dern da für durch die Fin ger sie het, und mit Wor ten und Wer ken
sich freund lich ge gen sie er zeigt. Und ist wohl ge re det, und ist auch der
Schrift Leh re, daß man den Nächs ten, auch den Feind, lie ben soll. Man fin ‐
det aber auch wohl so un ge schlif fe ne, gro be Nach barn, die so voll Haß und
Neid ste cken, daß sie durch Ge duld und Wohl that je är ger wer den. Dar um
heißt es über al ler Men schen Kunst und Kraft al so: Gott schaf fet dei nen
Gren zen Frie de; und ist nichts An de res, denn Got tes Ga be, wo sol cher Frie ‐
de ist im Lan de. Er muß der Nach barn Her zen und Faust hal ten, len ken und
keh ren zum Frie de, und den Un schlach ti gen steu ern und weh ren.
Wohl ists wahr, wie dro ben auch ge sagt ist, daß wir sol len al len Fleiß dar an
le gen, daß Frie de im Lan de sei und blei be. Gleich wie wir sol len pflü gen
und sä en, auf daß uns Korn wach se; al so sol len wir auch ge dul dig und
freund lich sein ge gen un sern Nach bar, auf daß Frie de blei be. Ja, die Her ren
sol len auch die Gren zen und Stra ßen be stel len, und sich in Rüs tung fas sen
wi der die Fein de und bö sen Nach barn. Aber wenn das nun al les ge sche hen
ist, soll te man sa gen: Wohl an, ich ha be Al les gethan, was zum Frie den die ‐
net, was auch zur Ge gen weh re ge hö ret; aber da mit ist Nichts gethan: Herr
Gott, gib du nun dei nen Se gen da zu, und schaff in un fern Gren zen Frie de!
Denn un ser Thun wird Nichts schaf fen, un ser Ackern und Bau en wird sol ‐
che Frucht nicht brin gen, wie wohl wir gern thun, was uns dar an zu thun ist.
Sie he, ei nen sol chen Glau ben, in dei nem Fleiß und Ar beit zum Frie den,
wird Gott seg nen, und sei ne Ga be des Frie dens ge ben und er hal ten.

Wo sind aber nun Leu te (daß wir wie der zum Psalm kom men), die Gott für
sol che Ga be des Frie dens dan ken? Ja, wo sind sie, die es für Got tes Ga ben
er ken nen, und Gott nicht da zu noch ver ach ten? Man braucht sein wohl zu
un se rer Lust und Muthwil len, und stel let sich, als sei sol cher Frie de un ser
ei gen erb lich, dar in wir le ben und thun mö gen, was uns ge lüs tet, bei de wi ‐
der Gott und die Men schen. Denn es ist un säg lich, wie geil und kut zel die
Bau ern jetzt ge wor den sind durch die se fried rei che Zeit et li che Jah re da her:
es ju cket sie die Haut so fast, wie ei ner Sau, zur Schlach tung ge mäs tet, als
woll ten und könn ten sie der gu ten Ta ge nicht län ger lei den noch tra gen, las ‐
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sen auch nicht ab, bis der Fleisch hau er über sie kom me, und ma che Würs te
draus. Sol chen Dank muß Gott emp fahen, daß er sol chen Bu ben so fei nen
Frie den ge ge ben hat; aber schau zu, wie lan ge ers lei den wird.

Und uns re Jun ker lein vom Adel, son der lich die ver zag ten Scharr han sen,
soll ten die Gott dan ken für sol chen Frie den? Das wä re dem gan zen Adel ei ‐
ne Schan de; son dern sie sinds sel ber, die den Frie den schaf fen in al len
Gren zen. Und Da vid hat nicht recht gethan, daß er von Gott solch Lied lein
ge sun gen hat; er sollts vom Adel ge sun gen ha ben, und die sel ben mit sol ‐
chem schö nen Psalm gek lei det und ge schmückt ha ben. Weil er das nickt
gethan hat, so neh men sie den Psalm bil lig, und schmü cken sich selbst
drein. Denn sie hal ten sich da für, daß sie Her ren sind, bei de, über Frie den
und Krieg: es kön ne ih rer kein Fürst noch Herr ge rat hen. Wenn gleich Gott
mit al len En geln da wä re, sie müs sen schüt zen und ret ten, mir Frie den er ‐
hal ten; sonst wür de Gott wohl sel ber aus dem Him mel ver trie ben. Sie be ‐
dür fen auch we der Glück noch Se gen da zu, es ist ge nug, daß sie das Mes ser
stür zen, und potz Mar ter! flu chen kön nen. Als dann ste het Frie den, Krieg
und Al les, wie sie es ha ben wol len.
Ich fürch te mir aber aus der Ma ßen sehr, daß sol che Fre ve ler, Läs te rer und
Pu cker wer den Gott plötz lich der mal eins er we cken, daß er ih nen die sen
Psalm wie der ab zie hen, und ihm sel ber al lein zu eig nen wird, und sie dar ‐
nach las sen se hen, was sie, oh ne sei ne Ga ben, mit ihrem Po chen und Schar ‐
ren wer den aus rich ten; da mit sie auch so wohl, als An de re, ler nen, daß Gott
sei, der Frie den schaf fe in un sern Gren zen. Und wo es da hin kom met, daß
sie uns vert hei di gen, schüt zen und Frie den schaf fen sol len, so sei uns Gott
gnä dig, und neh me uns nur im mer weg. Denn da ist ge wiß lich das Schaf
dem Wolfe be foh len, der ihm soll Frie den schaf fen, und dem Teu fel der ar ‐
me Sün der, dem er soll vom To de hel fen.

End lich, hie hö rest du wohl, wer da ler nen will, daß wir sol len zum Frie den
ar bei ten mit Ge duld und Freund schaft ge gen die Nach barn, auch mit Be stel ‐
len Land und Stra ßen, mit Städ ten und Gren zen wi der die Fein de; aber bei ‐
lei be nicht dar auf po chen noch trot zen, son dern auf Gott uns ver las sen, daß
der uns Frie den ge ben wer de und er hal ten, wo wirs werth sind; wo nicht,
daß da kei ne Rüs tung hel fen wird. Ja, eben un se re Schutz her ren, die uns
Frie den sol len schaf fen, sol len die Ers ten und Aergs ten sein, so uns al le Pla ‐
ge und Un glück an le gen; wie wir hö ren, daß sie zu Wien gethan ha ben, und
an al len Or ten, da man sie hin legt. Das macht, sie ken nen Gott und sei ne
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Ga be nicht, und po chen auf sich selbst. Dar um kön nen sie auch kein recht ‐
schaf fe nes Werk recht thun zum Frie den, son dern müs sen das Wi der spiel
thun, eben in dem, wenn sie rüh men, das sie Frie den schaf fen.

Un ter die sen Frie den soll man aber auch rech nen al les an de re Gut, das zum
Frie den ge hö ret, als: Ge sund heit des Lei bes, wi der Pe sti lenz, Was ser, Feu er,
Gift und al ler lei Pla gen und Krank heit. Denn wo sol che Un glü cke re gie ren,
ge hets auch nicht wohl zu im Lan de, und bat der Teu fel gleich wohl sei ne
Lust mit Un glück und Scha den thun. Und ist ei tel Got tes Ga be, und nicht
un se re Vor sich tig keit oder Ar beit, wo nicht täg lich Pe sti lenz und Krank hei ‐
ten, und an de re Pla gen des Teu fels wür ben; und wo Gott nicht hie auch
Frie den schaf fet, soll ten uns al le un se re Apo the ken, Ae r z te, Kunst, Hül fe
und Rath gar viel zu ge rin ge sein: wie wohl man die sel ben Mit tel und Kunst
brau chen soll, und mit Fleiß hal ten, doch nicht dar auf sich ver las sen, wie
ge legt ist; son dern den Se gen im mer spre chen: Herr Gott, gib du Gna de und
Frie ren hie zu, wir ha ben das Un se re gethan: wir ha ben ge pflanzt, gib du das
Ge dei hen; wie dro ben ge sagt ist.
Die vier te Wohl that ist das lie be täg li che Brod, da er spricht: Er sät tigt dich
mit dem bes ten Wai zen, das ist, er gibt dir reich lich das Korn und Früch te
auf dem Fel de, und al ler lei Noth durft Es sens und Trin kens, den Leib zu er ‐
näh ren; und spricht da zu, er ge be nicht al lein Korn, son dern aus er wäh le ten
und nied li chen Wei zen, und gibt nicht al lein, son dern sät ti get voll auf und
reich lich. Da mit will er ja an zei gen, daß er zu es sen und zu trin ken ge nug
gibt; wie denn auch St. Pau lus sagt 1 Tim.: Der uns Al les reich lich gibt zu
ge nie ßen. Und das ist auch wahr. Denn al le Jah re wächst so viel (wo Gott
gnä dig ist, und nicht mit Hun ger stra fen will), daß die Welt nicht ver zeh ren
kann, son dern viel über bleibt; wie wohl dem Geiz nim mer mehr ge nug
wäch set, und wenn das Erd reich ei tel Korn, und das Was ser ei tel Wein, und
die Ber ge ei tel Gold wä ren, könn ten sie doch nicht ei nen gei zi gen Men ‐
schen er sät ti gen, wenn ers gleich al les al lein hät te.

Wer glaubt aber nun, daß Got tes Ga be sei, was wir so reich lich ha ben an
Korn und Wein, und an al ler lei Früch ten? Wo sind sie, die ihm da für dan ken
und lo ben? Ja wohl, man schlem met und pras set; wie der um treibt man Wu ‐
cher da mit und macht theu re Zeit, und schin det die Ar men und je der mann;
und wir ge hen da mit um, als hät ten wirs selbst, und nicht Gott, ge schafft, da
ist kein Ge dei hen von Gott: gleich wie fetzt die Bau ern und Edel leu te ihren
Muthwil len trei ben mit ihrem Auf set zen. Sie ha ben den Bo den und die
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Früch te in ne, wol len nun auch das Geld ha ben, auf daß an de re Leu te
Nichts, und sie Al les al lein ha ben. Wohl an, ob sie recht hier in thei len, wird
sich mit der Zeit wohl fin den, daß sie selbst Nichts ha ben sol len; laß sie
fah ren und ma chen.

Wir sol len hie ler nen, und Gott lo ben und dan ken, daß er Korn wach sen
läßt, und er ken nen, daß es nicht un se rer Ar beit, son dern sei nes Se gens und
sei ner Ga ben ist, daß Korn und Wein und al ler lei Früch te wach sen, davon
wir es sen und trin ken, und al le Noth durft ha ben; wie denn das Va ter Un ser
auch be wei set, da wir sa gen: Gib uns un ser täg lich Brod. Hie be ken nen wir
mit dem Wort, gib, daß es Got tes Ga be sei, und nicht un ser Ge schöpf; wird
wo er nicht gä be, so wür de nicht ein Körn lein wach sen, und un ser Acke r ‐
bau wür de gar um sonst sein. Ja, es ist so ei ne star ke Ga be, daß sie durch
Got tes Kraft muß wun der bar lich er hal ten wer den, bis wir sie krie gen und
ge nie ßen. Denn wie bald könn te al les Korn in der Er de ver fau len, er frie ren,
ver mo dern, von Würm lein ge fres sen, vom Was ser er säuft wer den? Und
wenn es schon da her wächst, wie bald könn te es mit Hit ze, Wet ter, Ha gel
ver der bet wer den, von Kä fern und an dern Thie ren ab ge fres sen wer den?
Und wer kann al le die Fahr er zäh len, die das Kor n und Wein muß aus ste ‐
hen, ehe denn es auf den Bo den kommt? da selbst es auch noch von Wür ‐
mern ver zeh ret wird, und weg flie get. Der Teu fel lie ße nicht ei nen Halm
noch Blatt auf ge hen und wach sen, wo ihm Gott nicht weh re te.
Dar um, wenn wir ei nen Acker oder Korn an se hen, soll ten wir nicht al lein
Got tes Gü te, son dern auch sei ne Macht er ken nen, und al so den ken: O du
lie bes Korn, wie aus rei cher mil den Gü te gibt dich uns Gott so voll auf; aber
auch, wie mit gro ßer Ge walt be hü tet er dich von der Stun de an, wenn du
ge sä et bist, bis du auf den Tisch kom mest, wie gar durch un zäh li ge Fahr al ‐
les Un glücks bist du ge kom men! wie gar ge wal tig lich rei ßet er dich durch
al ler Teu fel Fin ger und Hän de, die nach, dir grei fen, schie ßen und schla gen,
daß sie dich ver der be ten, und uns mit Hun ger töd ten. Ja, ja, so soll ten wir
wohl den ken? Wir ha ben An ders zu thun, denn sol che Gna de und Kraft
Got tes zu er ken nen. Wir sinds, die am Korn das Meis te gethan ha ben. Hät ‐
ten wir nicht ge ar bei tet, so hät te Gott Nichts kön nen ge ben. So ge ben wir
har te Stö cke und Klöt ze hin, und trei ben die weil Wu cher und Geiz und
Quoß1 mit sol chen mäch ti gen, gnä di gen Ga ben Got tes, ver fol gen da zu da ‐
mit bei de, Gott und Men schen.
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Aber ein from mes gläu bi ges Herz sie het hie wohl, wie gar un se re Ar beit,
mit Pflü gen, Sä en, und der glei chen, ver lo ren wä re, wo nicht Got tes Ga be
hie hül fe; wie wohl wir sol che Ar beit sol len mit Fleiß thun, und un ser Fut ter
aus der Er de su chen, 1 Mos. 3., aber nicht dar auf uns ver las sen, als fän den
wirs mit un se rer Hand. Es ge hö ret mehr da zu, denn un se re Hand. Gott muß
Se gen und Ge dei hen ge ben, dar nach auch wi der al le Teu fel ge wal tig lich er ‐
hal ten, nicht al lein die se vier te Wohl that, son dern auch al le drei dro ben er ‐
zähl ten. Denn der Teu fel gön net uns der kei ne, Gott muß sie ge ben und er ‐
hal ten wi der sei ne Bos heit.

Er sen det sei ne Re de auf Er den, sein Wort läu� schnell.
Hie zeigt er an die gül de ne Kunst, durch wel che Gott al le sol che Wohl that
aus rich tet und gibt; spricht, es kos te Gott nicht mehr, denn ein Wort, es wer ‐
de l Mos. 1. Denn er be darf kei ner Es se, Ham mer, Am boß noch Zan ge da ‐
zu, daß er die Rie gel fest ma che. Er be darf kei nes Stei nes noch Kal kes da ‐
zu, daß er Frie den schaf fe. Er be darf auch kei ner Frau en, we der Han dels
noch Mün zers da zu, daß er die Kin der drin nen reich und glücks elig ma che.
Al so be darf er auch kei nes Pflu ges noch Eg ge da zu, daß er uns sät ti ge mit
Wei zen; son dern er spricht zu den Rie geln: Seid fest, so sind sie fest; und zu
den Bür gern: Seid reich und glücks elig, so sind sie reich und glücks elig;
und zu den Gren zen: Der Frie de sei bei euch, so ist Frie de da; und zur Er de:
Tra ge Wei zen, so trägt sie Wei zen; wie der 33. Psalm auch sagt: Wenn er
spricht, so ste hets da; und Ps. 78.: Er sprach, da kam Un ge zie fer.
Al so hie auch: Er sen det sei ne Re de zur Er den, das ist, er re det mit der Er ‐
de, und Al les, was auf Er den ist. Sol cher Wei se re det der 107. Psalm von
de nen, so todt krank sind, und doch ge ne sen: Er sen det sein Wort, und macht
sie ge sund; das ist, er spricht: Sei ge sund, so wird man ge sund; al so, daß er
kei ner Arz nei be darf, son dern spricht sie mit sei nem Wort ge sund. Item, Ps.
148.: Feu er, Ha gel, Schnee, Dampf und Sturm wind, die sei ne Wor te aus ‐
rich ten; das ist, sie thun, wie er mit ih nen re det. Sein Re den oder Spre chen
ist so viel als schaf fen; wie wir le sen 1 Mos. 1., daß er die Welt ge schaf fen
hat durch sein Spre chen; und St. Pau lus Röm. 4.: Er ru fet dem, das nicht ist,
daß es sein oder wer den muß.

Und sein Wort, sagt er, läuft schnell; das ist, es ge schieht flugs und so bald
Al les, was er will; und so bald er spricht, so ste hets da, wie 1 Mos. 1.: Gott
sprach, und es ge schah. Es ist nicht so ein fau les, kran kes, tod tes Wort, wie
der Men schen Wort und Ge bot ist; wenn die sel bi gen gleich viel hei ßen und
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ge bie ten, so ge schieht doch Nichts, oder gar we nig; denn auch der Kö ni ge
und Her ren Wort oder Ge bot ge schieht we nig und lang sam. Es läuft nicht
al so, es kriecht und schleicht mit gu ter Mu ße, wie man sagt: Es ist der Her ‐
ren Ge bot; das ist, es ge schieht nicht. Ja, wo nicht Got tes Wort da zu kommt
und spricht: Was du Kö nig und Fürst hei ßest, das ge sche he, so wird gar
Nichts draus. Er muß sein Wort da zu thun, und dem Ge bot der Fürs ten
Kraft, und den Un tert ha nen Furcht und Ge hor sam, zu thun, ge ben; sonst
wirds wohl hei ßen und blei ben ein Her ren ge bot.

Aber wenn Gott zur Er de spricht: Grü ne, so grü net sie flugs da her; laß
wach sen, so wächst der Halm da her; tra ge Wei zen, so trägt sie Wei zen, und
ge schieht Al les flugs und bald; wie wir vor Au gen se hen, daß sein Wort
nicht kriecht, son dern läuft; ja, es sprin get, und thuts in ei nem Sprung, und
mit ei nem Nu. Al so, wenn er heißt Frie de in den Gren zen sein, so ist der
Frie de al so bald all da, den sonst kein Fürs ten ge bot schaf fen noch er hal ten
kann. Wenn er die Leu te in der Stadt seg net, und hei ßet sie Glück ha ben, so
schlägt flugs ei tel Glück zu, da sonst kein Han del noch Wer bung zu hel fen
kann. Wenn er heißt die Rie gel fes te sein, so ist die Stadt wohl ver wah ret
und be schützt, da sonst kei ne Mau er noch Weh re schüt zen noch ver wah ren
kann.
Dar um be stä ti get die ser Vers, das wir dro ben bei den vier Wohl tha ten ge ‐
sagt ha ben, daß sie bil lig nicht un se re Kunst noch Kraft, son dern Got tes
Wohl tha ten sind und hei ßen sol len; und wo Gott nicht durch sein Wort Al ‐
les schaf fet, so hül fe doch al le un se re Mü he und Ar beit Nichts. Denn mit al ‐
ler Men schen Ar beit ver möch ten wir nicht ei nen Halm aus der Er de zu
brin gen oder zu er hal ten, schwei ge denn mit Wei zen zu sät ti gen; auch nicht
ei nen Hund zu vert hei di gen, schwei ge denn, Frie den in den Gren zen zu
schaf fen; auch nicht ei nen Hel ler zu ge win nen, schwei ge denn, reich und
glücks elig zu wer den; auch nicht ei ner Flie ge zu weh ren, schwei ge denn,
die Rie gel fes te zu ma chen. Es heißt: Sein Wort, und nicht un se re Hand;
sei ne Re de, und nicht un se re Kunst, schaffts und brin gets zu we ge. Al so
zeigt die ser Vers die Ur sa che an, war um Da vid die vier Wohl tha ten nicht
uns Men schen, son dern Gott zu schrei bet, da für er uns hei ßet dan ken. Ur sa ‐
che ist die, spricht er: Denn ihr thuts nicht, könnt auch Nichts thun; son dern
er sprichts, so habt ihrs, sein Wort und Hei ßen schaf fet Al les, das ihr habt.

Es ist aber auch für uns tröst lich al so ge re det, un sern Glau ben zu rei zen und
stär ken. Denn, weil wir hö ren, daß wir sol chen Gott ha ben, der al le Din ge
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schafft und thut so leicht lich, daß es ihm nicht mehr als ein Wort kos tet, sol ‐
len wir ja mit Freu den und gan zem Er wä gen ihm ger ne trau en, und glau ben,
daß er Al les ge ben und hel fen kön ne und wol le, wi der al le Pfor ten der Höl ‐
le. O! wer das glau ben könn te, daß es wahr wä re, daß Gott mit ei nem Wor te
und so leicht lich Al les thun kann, vor wem woll te sich der sel bi ge fürch ten?
Wenn gleich der Tür ke Ei nen be la gert hät te, oder auch die gan ze Welt, was
könn ten sie ihm thun, wo er Got tes Wort, so mäch tig und ge wal tig, hiel te?
Müß te doch vor sol chem Mann der Tür ke sein so matt als ei ne Flie ge. Aber
wir glau bens nicht, son dern se hen un se re Kraft an; was wir denn fin den, das
sie nicht ver mag, das hal ten wir denn gleich, als ver möch te es Gott auch
nicht, ver za gen und ver zwei feln al so da hin. Wie der um, was wir ver mö gen
oder baben, das glau ben wir nicht, daß es Gott uns ha be ge schaf fen und ge ‐
ge ben. Ach wir sind un gläu bi ge und un dank ba re, schänd li che, bö se Kin der.

Er gibt Schnee wie Wol le, er streu et Reif wie Asche. Er wir� Schlos sen wie
Bis sen, wer kann blei ben vor sei nem Frost?
Hie füh ret er ein Ex em pel ein vom Win ter, sei ne Leh re zu be stä ti gen. Der
Win ter ist gleich dem Som mer wi der wär tig; denn da sie bet das Land wüst
und öde, und tragt kein Korn noch Früch te, daß es schei net, als wür de nim ‐
mer mehr Nichts aus der Er de wach sen kön nen. wer zu vor kei nen Win ter
ge se hen hät te, der möch te wohl ver zwei feln, und den ken, Him mel und Er ve
wä ren uns feind ge wor den, und woll ten uns mit Hun ger und Frost töd ten;
oder, es soll te wohl ein Ma ni chäus glau be ent ste hen, als wä re ein an de rer
Gott des Som mers, der gnä dig und gü tig wä re, die Men schen zu meh ren
und näh ren, und ein an de rer Gott des Win ters, der zor nig und bö se wä re, die
Men schen zu ver hun gern uno ver til gen. Aber nun ists der sel bi ge ei ni ge
Gott bei de im Som mer und Win ter, ob er gleich sich viel an ders stel let im
Win ter, denn im Som mer. Der Win ter sie het dem To de, Zorn und al lem Ue ‐
bel gleich, ge gen dem Som mer, der dem Le ben, Gna de und al lem Gu ten
gleich sie het.
Daß wir nun noch stär ker im Glau ben wer den, und nicht zwei feln, Gott
kann Al les leicht lich und mit ei nem Wort schaf fen und thun, so heißt uns
Da vid hie den Win ter an se hen ge gen dem Som mer, dar in sich Gott ab ma let,
was und wie er thun kann, und auch im mer thut. Er läßt im Win ter schnei en,
rei fen und ge frie ren, daß es kein Mensch lei den kann. Denn es wür de frei ‐
lich kein Mensch ei nen rech ten Win ter aus le ben kön nen, wo er soll te oh ne
Feu er und Wär me sein, und al lein der Son ne (wie er im Som mer thut) le ‐
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ben; so ver möch ten auch al le Crea tu ren nicht, daß im Win ter ein Körn lein
wüch se, oder ei ne Frucht reif wür de. Kann nun Gott den Win ter so ver wan ‐
deln und wegt hun, und den Som mer wie der brin gen, daß man des Win ters
gar ver ges sen muß, und thut das sel bi ge so leicht, daß es nur ein Wort kos ‐
tet: wie viel mehr soll test du glau ben, daß er dir aus dei nem Win ter und al ler
Noth hel fen kön ne gar leicht lich und mit ei nem Wort? Er kann wohl Wei zen
fin den, wo du in Hun ger s nö then bist. Er weiß wohl Frie den zu schaf fen, wo
du in Krie ges fahr bist. Er kann der Stadt wohl Glück ge ben, wo sie ver dor ‐
ben ist. Er kann die Rie gel wohl fes te ma chen, wo sie zer bro chen oder
schwach sind: und das al les leicht lich, mit ei nem Wort. Ur sa che, kann er
doch den Som mer aus dem Win ter mit ei nem Wort ma chen, wel ches wohl
grö ßer und mehr ist, denn aus dei ner Noth hel fen.

Denn was kann ei nes ein zel nen Men schen, Stadt oder Lan des Un glück sein
ge gen dem Win ter, wel cher des gan zen mensch li chen Ge schlechts und al ler
Welt Un glück ist? Und was ist der Win ter, denn ei ne jähr li che Sind flut oder
jähr li cher Un ter gang der gan zen Welt, da mit sie gar ge töd tet wür de, wie die
ers te Welt er säuft ward durch die Sind flut? Was sind aber die Stu ben, Oe ‐
fen, He er de, Feu er, Stroh, Holz, Pelz, da mit wir uns wär men, An ders, denn
die Ar che No ah, dar in nen wir uns im Win ter er hal ten, daß wir nicht er frie ‐
ren? gleich wie No ah mit den Sei nen in der Ar che er hal ten ist, daß er nicht
er soff; sonst müß ten wir ge wiß lich vom Win ter ver der ben, wie der Psalm
auch hie sagt: Wer kann vor sei nem Frost blei ben? 'Da sie he nun, kann Gott
der gan zen Welt jähr lich aus dem Win ter, und aus ih rer jähr li chen Sind flut
und To de hel fen, so soll test du doch an die sem mäch ti gen Ex em pel gött li ‐
cher Kraft, das dir jähr lich vor die Au gen ge bil det ist, ler nen trau en und
glau ben in al len Nö then. Sie he, wie die Gott lo sen hie thun, so doch Nichts
glau ben, die kön nen im Win ter sa gen: Ei, es wird wie der Som mer wer den;
und sind ge wiß, daß kein ewi ger Win ter sein wird. Al so, ler ne doch du, und
ein jeg li cher, auch sa gen in sei nem Win ter: Wohl an, laß schnei en, rei fen
und frie ren, es ge he wie übel es wol le, so wird es doch wie der Som mer und
gut wer den, Gott wirds nicht ewig las sen schnei en und ge frie ren; wie der
55. Psalm spricht: Er wird die Ge rech ten nicht ewig las sen Un ru he ha ben.
Und, das noch tröst li cher ist, der Schnee, Reif, Frost ist sein (spricht er), er
schaf fet sie sel ber, und ste hen nicht in des Teu fels oder Fein des Hand; er ist
ih rer ge wal tig: dar um müs sen sie auch nicht wei ter kalt sein, noch mehr uns
käl ten, denn er will, und wir wohl er lei den kön nen; wie St. Pau lus zu den
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Co rin thern leh ret, daß uns Gott nicht läßt ver su chen über un ser Ver mö gen,
son dern führt die An fech tung so aus, daß wirs kön nen er tra gen. Wenn der
Teu fel den Frost in der Hand hät te, so müß te nicht al lein ei tel Win ter und
ewi ger Frost blei ben, und kein Som mer mehr wer den, son dern es müß te so
hart frie ren, daß al le Men schen auf Ei nen Tag er frö ren, und ei tel Eis schol ‐
len wür den; aber Got tes Win ter und Frost ist nicht ewig, und ob er wohl
hart und an ihm selbst un träg lich ist, gibt er doch so viel Feu er, Wär me,
Stroh rc., daß wir ihn kön nen er tra gen bis zum Som mer, da er gar auf hö ren
muß.

Und das zeigt Da vid fein an, da er den Schnee der Wol le, den Reif der
Asche, die Schlos sen den Bis sen ver gleicht. Wie gar scharf und ge nau hat
der Mann Got tes Werk an ge se hen? War um ver gleicht er nicht die Schlof fen
den Kie sel stein lein, und den Reif dem San de, und den Schnee dem Was ser?
Hat er nicht mö gen nä he re Gleich nis se fin den, die sich bes ser rei me ten,
denn die se? Und ob sich die ers ten zwei et was rei me ten, wie rei men sich
Schlos sen und Bis sen zu sam men? Ach er re det tröst lich, und will uns den
Win ter ler nen recht er ken nen, daß wir Gott ja lie ben und lo ben sol len auch
um den Win ter selbst.
Der Win ter und Frost ist un träg lich (spricht er), aber, auf daß du se hest und
grei fest, wie er dir sol le träg lich sein, und nicht ver der ben müs sest, so hat
Gott Wahr zei chen eben in den Schnee, Reif und Schlos sen ge ma let und ge ‐
bil det, die dich trös ten und An ders leh ren, denn sie dro hen. Denn, sie he da,
ist doch der Schnee ge stal tet wie die Wol le. Da mit will Gott so viel sa gen:
Der Schnee soll dich nicht töd ten, ja, er zeigt dir Wol le an, und sollst Wol le
ha ben und Wär me, da mit du den Win ter er tra gen kön nest: ehe müß te der
Schnee selbst Wol le wer den, und nicht al lein be deu ten. Der Reif soll dich
auch nicht töd ten, ja, er zeigt dir Asche an, wel ches ei ne Feu er stät te ist, da
es pflegt warm zu sein, da mit du wis sest, du sollst im Win ter nicht oh ne
Wär me sein, auf daß du den Frost mö gest über win den. Die Schlos sen sol len
dich auch nicht töd ten, son dern zei gen dir Bis sen an, dar an du mer ken mö ‐
gest, daß du im Win ter, ob schon Nichts wäch set, den noch nicht Hun gers
ster ben sollst, son dern Et was zu bei ßen ha ben.

Al so zei gen die drei Stü cke, Wol le, Asche, Bis sen, als drei Pro phe ten, nicht
al lein das an, daß der Win ter sol le auf hö ren, und der Som mer mit Wär me
und Fut ter wie der kom men; son dern leh ren und trös ten auch, als drei Pre di ‐
ger, daß auch im Win ter selbst, vor dem Som mer, sol le den noch so viel



20

Wär me und Fut ter da sein, daß wir den Win ter über win den. Und ist al so der
künf ti ge Som mer nicht al lein vor ge ma let und vor ge bil det im Schnee, Reif,
Schlos sen, durch die Gleich nis se der Wol le, Asche und Bis sen; son dern ist
auch mit ten in dem ge gen wär ti gen Win ter ge men get, daß nicht ei tel Win ter
sein muß, son dern soll auch Et was vom Som mer drin nen sein. Denn so viel
Wär me und Fut ter drin nen ist, so viel ist vom Som mer drin nen; gleich wie
die Son ne im Win ter (wie wohl we ni ger und schwä cher, denn im Som mer)
auch schei net und wär met. Sol che Ge mäl de und Bil de ist auch in den Wol ‐
ken durch den Re gen bo gen vor ge stel let, daß wir vor der Sind flut si cher sein
sol len rc.

Dieß ist nun die fünf te Wohl that, daß Gott auch im Win ter uns Som mer mit
gibt, über das, daß der Som mer im Schnee, Reif und Schlos sen künf tig ver ‐
hei ßen und vor ge bil det wird. Wer ach tet aber sol cher Wohl that? Wer dankt
ihm da für? Er braucht zwar des Win ters zu sei ner Eh re, da mit, daß er sei ne
Macht an ihm be wei se, wenn er sol che kal te, har te, un frucht ba re Zeit so
leicht lich kann in ei nen rei chen, fröh li chen, lus ti gen Som mer wan deln; leh ‐
ret aber und ver mah net uns zu gleich da mit zur Er kennt niß sei ner Wohl tha ‐
ten und zur Dank bar keit. Denn der Win ter leh ret uns wohl, was der Som mer
für ei ne ed le Zeit ist (wo wirs mer ken woll ten, oder vor stei ner nen Her zen
mer ken könn ten), und was Lo bes und Dan kes er da mit ver die net: aber wir
sinds ge wohnt, gleich wie der Son ne selbst; und solch täg li cher Brauch gött ‐
li cher Gü ter macht sie uns zu ge mein, ver ächt lich und ge rin ge, daß wir sie
eben ach ten, als hät ten wir Nichts, oder je nichts Son der li ches. Aber wenn
Ei ner hun dert Gul den von ei nem Men schen ge schenkt krieg te, das müß te
ei ne gro ße Wohl that hei ßen und mehr Freu de ge ben, denn Gott mit gan zem
Som mer und Win ter ge ben kann. Pfu mal an, du schänd li cher Un glau be!
Er spricht, so zer schmelzt es; er läßt sei nen Wind we hen, so thauets auf. Da
ste hets, daß Schnee, Reif und Frost weg muß, und der Som mer wie der kom ‐
men, wie jetzt ge sagt ist; und daß nicht Men schen-Werk sei, den Win ter
ver trei ben, gleich wie auch nicht Men schen-Werk ist, schnei en, rei fen und
ge frie ren, oder Win ter sein. Denn es kommt nicht, wie und wenn wir wol ‐
len, son dern er spricht, das ist, wie dro ben, er sen det sein Wort, oder re det
mit dem Win ter, und heißt ihn wei chen: so ge schiehts als bald, und ver ‐
schmelzt bei de, Schnee, Reif und Eis. Und daß man nicht al lein glau ben
müs se, son dern auch grei fen mö ge, daß al lein Got tes Wort den Schnee, Reif
und Eis zer schmel ze, und den Win ter ver trei be, so kann ja nie mand sa gen,
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daß Gott ein Feu er oder Hit ze da zu ge brau che; wie wir thun müs sen, wenn
wir Et was wol len auft hau en las sen. Auch braucht er der Son ne nicht da zu,
son dern es pflegt nach der Son ne des to här ter zu ba cken. Ja, eben wenns am
här tes ten frie ret, der Schnee am tie fes ten, das Eis am di ckes ten ist, eben als ‐
dann hebts plötz lich an, und bricht das Wet ter, und thauet auf mit Ge walt.
Rat he, wie geht das doch zu? Wo kommt das her? Es ist ja vor dem Thau en
kein Feu er noch Hit ze, son dern die al ler schär fes te Käl te da ge we sen; so
hats die Son ne auch nicht gethan, denn es thauet wohl oh ne Son ne, daß man
sie nicht fle het am Him mel.

Dar auf kann die Ver nunft Nichts ant wor ten, denn al so: Das Wet ter bricht;
wer es aber bricht, das kann sie nicht sa gen. Aber Da vid sagt, Gott bre che
es; und zeigt da zu an, wo mit ers bre che, nicht mit Feu er noch Hit ze, son ‐
dern mit sei nem Wort. Wenn er das zum Win ter, Frost und Schnee sagt, so
hälts nicht mehr, und kommt sein Wind, und schmelzt es in zwei en oder
drei en Ta gen weg, was ein gan zen Win ter ge fro ren ist. Wo woll te die Welt
so viel Holz und Feu er neh men, daß sie da mit ei nes Ta ges Frost und Eis
zer schmel zet?, ich schwei ge ei nes gan zen Win ters Frost? Es sind ei tel gro ße
Wun dert ha ten Got tes, aber durch täg li ches An se hen ver ach tet wor den, und
wird nichts da für ge dankt.
Auch sagt hie Da vid, es sei sein Wind; gleich wie er dro ben sagt: sei nen
Frost. Denn es ge hört ein son der li cher Wind da zu, daß es thaue. Es thut es
nicht ein jeg li cher Wind; Gott muß ihn her vor brin gen, und durch sein Wort
hei ßen kom men, sonst wür den al le Blas bäl ge und al les un ser Hau chen kei ‐
nen Schnee zer schmel zen, noch den Win ter ver trei ben. Aber wenn Got tes
Wind kommt, der da zu ge hö ret, so thauet es flugs da hin, un an ge se hen, daß
kei ne Hit ze vor her ge gan gen ist, die das Eis und Schnee hät te weich ge ‐
macht. Ja, es ist zu wei len der Thau wind fast kalt, daß es schei net, als las se
Gott Käl te mit Käl te, und Win ter mit Win ter ver trei ben, auf daß man se he,
es thu es nicht die Crea tur, son dern sein Wort oder Spre chen; der auch den
drei en Män nern zu Babel den Feu er ofen kühl mach te oh ne Käl te, und
lösch te ih nen das Feu er oh ne Was ser, und muß te das Feu er Feu er sein, und
doch nicht bren nen. Es gilt ihm gleich viel, Feu er mit Feu er lö schen, und
Käl te mit Käl te wär men.

Das ists, deß sich Da vid hie ver wun dert, und Gott prei sen heißt, der den
Win ter ver treibt so wun der lich, daß er nicht Feu er und Hit ze da zu nimmt,
son dern ei nen küh len Wind oder Luft. Wie könn te es doch wun der li cher zu ‐
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ge hen: daß die Luft, so doch viel dün ner und wei cher ist, denn das Was ser,
und den noch das har te Eis so leicht lich bricht und zu Was ser macht? Das
Was ser aber kann Sol ches nicht thun. Dar um heißt es Got tes Wind, und ein
son der li cher Wind, der nicht von Na tur, son dern aus Got tes Hei ßen und
Spre chen Schnee und Eis zu Was ser macht, so bald und so leicht lich.

Und ist fein, daß Gott ei nen Wind zum Thau en nimmt und nicht et was An ‐
de res, auf daß die Fi gur und geist li che Be deu tung sich fein drauf rei me.
Denn der geist li che Win ter muß auch al so ver trie ben wer den durch den
Wind, und sonst nicht. Der geist li che Win ter ist aber zwei er lei: ei ner, wenn
der in wen di ge Mensch in Sün den er fro ren ist, und in der sel ben Käl te er stor ‐
ben; da ist Schnee, Reif und Eis aufs al ler här tes te. Die sen Win ter macht das
Ge setz, und der Teu fel mit sei nen An fech tun gen. Denn weil es nicht Sün ‐
den sind in den hei li gen Geist, son dern sind ar me be trüb te Ge wis sen, da ist
der Schnee wie Wol le, der Reif wie Asche, das Eis wie Bis sen. Denn da ist
Hoff nung und Ver hei ßung, daß si cher Win ter (wie wirs dro ben ge ma let ha ‐
ben) weg müs se, und der Som mer, näm lich Ver ge bung der Sün den, kom ‐
men, und wenn es Zeit ist, so kom met der Wind, der hei li ge Geist, und we ‐
het das Evan ge li um un ter sol che er kal te te Sün der, und ver gibt ih nen die
Sün de, und trös tet sie: da thauets, da fließt es denn, und ist der Win ter weg.
Der an de re Win ter ist, wenn der äu ße r li che Mensch un ter dem Kreuz liegt,
und in al ler lei Trüb sal ist. Die sen Win ter macht die bö se, schänd li che Welt,
die uns kein Feu er der Lie be, son dern al lein Frost des Has ses be wei set, und
will uns schlecht todt ha ben. Aber es ist doch auch hie der Schnee wie Wol ‐
le, der Reif wie Asche, das Eis wie Bis sen. Denn es sind doch et li che from ‐
me Her zen, die uns lie ben, näh ren und för dern, bis daß der Wind Got tes
ein mal kom me, und er lö se uns von sol chem Frost; oder be keh re die Her zen
der Fein de, daß sie Freun de wer den, und ma che aus Win ter Som mer, aus
Saul St. Paul; wie denn sol cher Ver hei ßung und Trost in der Schrift viel ist,
daß die Hei den, so die Chris ten ver fol gen, sol len dar nach sie höch lich eh ‐
ren, und die Kö ni ge, so zu vor wi der sie ge wü thet ha ben, sol len ih re Am men
und Die ner wer den, durch den Geist Got tes er weicht und auf get hauet.

Das sind al le r erst die rech ten, ho hen Wun dert ha ten, so durch leib li chen
Win ter und Som mer be deu tet wer den; aber es ist der lei di ge Teu fel, daß
Gott nir gend kei nen Dank er lan gen mag. Denn wo sind sie, die Gott lo ben
und dan ken für den lie ben Wind des Evan ge lii, da durch wir sind auf get ‐
hauet von dem grau sa men Frost der päbst li chen Ty ran nei, da es bis zu
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Grund al les ge fro ren war, durch Ver häng niß Got tes, der uns sol che kräf ti ge
Käl te und Irr thum zu ge schickt hat te, um un se rer Bos heit wil len? Wohl an,
Gott ists ge wohnt, und ist sein Glück in der Welt nicht An ders, denn im mer
wohl thun, und im mer Un dank, Ver ges sen, Ver ach ten, ja Läs tern, Schän den,
und al le Bos heit da für lei den; wie die Kin der Is ra el tha ten, und auch an dern
Göt tern die ne ten, und ihm sei ne Die ner töd te ten.

Er zei get Ja kob sein Wort, Is ra el sei ne Si� en und Rech te.
Bis her hat er Gott ge dankt für die Wohl that zeit li cher Gü ter und welt li chen
Stand: hie dankt er für die geist li che Wohl that, wel ches oh ne al le Ma ßen
grö ßer und hö her ist, denn das zeit li che Gut; wie wohl es nicht so herr li chen
Schein hat, als das zeit li che, son dern ge rin ges An se hens ist, näm lich Got tes
Wort oder Pre digt. Das ist der theu re Schatz, der al le Se lig keit mit sich brin ‐
get, bei de, in die sem und je nem Le ben, auch so reich lich, daß, wer es hat,
auch in höchs ter Ar muth und Elen de fröh lich davon ist, und es um al ler
Welt Gut nicht gä be, son dern viel lie ber al les Dings, auch des Le bens, ent ‐
behr te, und lie ber im Tod da mit sein woll te, denn oh ne das im Sau se le ben;
aber We ni ge sind, die es recht ha ben.
Dar um hat Da vid die se Wohl that zu letzt, am En de ge setzt, da ein Lied soll
am al ler bes ten klin gen. Wer will aber die se Wohl that aus re den, wie groß sie
sei? Denn wer kann al le Tu gend und Kraft des gött li chen Worts er zäh len, so
al le hei li ge Schrift und Pre digt, und al le christ li che Bü cher nicht An ders
thun, denn Got tes Wort prei sen; wie wir denn auch täg lich thun mit Schrei ‐
ben, Le sen, Pre di gen, Sin gen, Dich ten und Ma len? Denn die se Wohl that
bleibt und be hält uns sel ber auch, wenn je ne Wohl tha ten ver ge hen, und
wenn wir durch den Tod die sel bi gen las sen, und uns von ein an der schei den.
Die se aber läßt uns nicht, schei det sich auch nicht von uns, son dern drin get
mit uns durch den Tod, und reißt uns her aus, und bringt uns in ein ewi ges
Le ben, da kein Ster ben noch Sor ge des To des sein wird. Davon an ders wo
mehr.

Er setzt aber drei Na men des gött li chen Worts. Erst lich spricht er: Sein
Wort; dar nach: sei ne Sit ten; zu letzt: sei ne Rech te. Die wol len wir jetzt al so
un ter schei den: Wort soll sein die gött li che Ver hei ßung, dran wir glau ben
sol len; denn Ver hei ßung und Glau ben ge hö ren zu sam men vor al len an dern
Ge bo ten, vor Wer ken. Sit ten sol len sein die Ord nung und Wei se in Got tes
Dienst; als da ge we sen ist der Pries ter stand, Tem pel, Al tar, mit ihrem Ge ‐
ber de, Wer ken, Klei dern, Op fern und Leh ren rc. Rech te sol len sein die Ge ‐
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bo te, dar in nen Gott das Volk Is ra el ord net, wie sie ge gen An dern soll ten le ‐
ben, und in gu ten Wer ken der Lie be sich üben; wie die Ge bo te der an dern
Ta fel leh ren, sammt al len Rech ten, die Mo ses draus ge zo gen hat; wie das
fünf te Buch son der lich be wei set. Sol che drei Stü cke müs sen sein in al lem
Volk, das Got tes Volk sein soll; gleich wie wir Chris ten auch ha ben Ver hei ‐
ßung des Evan ge lii, die Sa cra men te, Pre digt amt, und zu letzt die Leh re von
gu ten Wer ken.

So thut er kei nen Hei den, noch läßt sie wis sen sei ne Rech te.
Die Hei den wa ren den Ju den in al ler Welt feind, son der lich ih re Nach barn,
al ler meist dar um, daß die Ju den sich rüh me ten al lein Got tes Volk zu sein,
und da mit al le Hei den als Got tes Fein de ver damm ten. Denn der Teu fel
kanns auch nicht las sen; wo er Got tes Volk sie het, da wi der er weckt er al le
Welt, und was Got tes Volk sein will, das muß sich deß er wä gen, daß ihm al ‐
le Welt feind wer de. Dar um rüh me ten sich die Hei den wie der um, und ver ‐
ach te ten die Ju den sehr, son der lich weil sie sa hen, daß die Ju den ein ge rin ‐
ges Häuf lein, und ein klei nes Kö nig reich hat ten ge gen al le Hei den, wel che
gro ße Kö nig rei che und Kai sert hü mer un ter sich hat ten.
Dar auf ge het die ser Vers, und rüh met Da vid die se Erz wohl that über al le
Wohl that; als soll te er sa gen: Wohl an, rüh me sich, wer sich rüh me, ich laß
ge sche hen, daß die Hei den in den vo ri gen Wohl tha ten und zeit li chen Gü tern
uns gleich, oder auch weit, weit über le gen sind; sie ha ben fes te re Rie gel,
mehr Volks und Guts, grö ßern wei tern Frie den, mehr und bes sern Wei zen,
denn wir; Gott läßt ih nen Win ter und Som mer, Son ne und Re gen, Him mel
und Er de so reich lich als uns, und wohl reich li cher die nen. Aber das weiß
ich wohl, daß sie nicht rüh men kön nen dies ei ni ge Stück, daß sie Got tes
Wort ha ben, daß der Herr ihr Gott, und sie sein Volk sei en. Die sen Ruhm
wer den sie uns las sen, und nicht nacht hun. Wir wis sen aber, und mö gen uns
ge wiß rüh men, daß er un ser Gott, und wir sein Volk sind. Denn wir ha ben
sein Wort, das hat er uns, und kei nen Hei den ge ge ben.

Wei ter, weil sie denn sich Got tes nicht rüh men kön nen, noch sei nes Wor tes,
so kön nen sie auch sich der zeit li chen Gü ter und leib li chen Wohl tha ten Got ‐
tes nicht recht rüh men. Denn sie wis sen nicht, daß es Got tes Ga ben sind;
und dar um kön nen sie auch nicht da für dan ken: son dern rüh men sich der
Gü ter und Ge walt an ih nen selbst, nicht als Got tes Ga ben; und sind al so die
Gü ter und Ge walt ihr Gott, dar auf sie po chen, trot zen, rüh men. O elen de
Rüh mer, Trot zer und Po cher, die Gott nicht ha ben noch ken nen; da zu sei ne
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Ga ben und Wohl tha ten nicht ver ste hen, son dern aus der Crea tur Göt ter ma ‐
chen, dar auf sie trau en und rüh men.

Was hül fe es, daß ein jeg li cher Hei de ei ne gan ze Welt hät te, so er doch
nicht er ken net?, daß es Got tes Ga be wä re, und Gott, noch sein Wort nicht
hät te, son dern die Welt müß te sein Gott, Trost und Trotz sein? Woll te ich
doch lie ber ei ne Stadt, ein Haus, ei ne Kam mer, ja, ei nen Sau stall ha ben, al ‐
lein daß ich wüß te, daß der Herr mein Gott, und der Stall sei ne Ga be wä re.
Denn was kann dem man geln, der Gott oder Got tes Wort hat, wenn er sonst
Nichts hät te, und gleich der ar me La za rus wä re, ja, auch im To de lä ge?
Wie der um, die Hei den, wenn sie gleich rüh men ihr Gut und Ge walt, so rüh ‐
men sie ihren gro ßen Remb und Dieb stahl, als die Die be und Räu ber, da zu
als Got tes Fein de und Läs te rer, und ist ihr Ruhm ei tel Schan de. Denn weil
sie Got tes Gü ter in ne ha ben, und er ken nen nicht, daß es Got tes Gü ter sind,
und sie die sel bi gen von ihm ha ben, noch da für dan ken (als sie nicht kön ‐
nen, weil sie sein Wort nicht hal ten), so ists eben so viel, als ge stoh le nes
und ge raub tes Gut; und son der lich, weil sie Gott noch da zu ver leug nen und
läs tern, und ma chen an de re Göt ter aus ihrem Gut, dar auf sie trau en. Gleich
als wenn ein Fürst Ei nem ein Gut lei het, und der Le hen mann woll te nicht
er ken nen, daß er sol ches Gut vom Fürs ten hät te, son dern ver leug ne te, läs ‐
ter te und ver fol ge te ihn, und er wäh le te ei nen an dern Fürs ten zum Le hen ‐
herrn: das wä re ja ein Dieb und Räu ber, und Feind des Fürs ten in sei nem ei ‐
ge nen Gut. Dar um nen net der 86. Psalm sol che heid nische Kö nig rei che
Raub ber ge, daß sie ihr Gut und Ge walt, bei de vor Gott und der Welt, rau ben
und steh len.

Da ge gen kann sich ein from mer Da vid und Got tes Völk lein rüh men, daß er
Nichts ge raubt noch ge stoh len ha be. Denn er be ken net, daß es al les Got tes
ei gen sei; der gibt und lei het es ihm, daß es auch sein sei, und ist sein Ruhm
ei tel Eh re, als ei nes treu en Die ners Got tes, den er ken net, dem er da für
dankt und die net. Das macht al les, daß er Got tes Wort hat, da durch er wird
er leuch tet und ge leh ret, zu er ken nen Gott und sei ne Wohl that. Ob er nun
nicht so viel hat als die Hei den, da liegt nicht dran: er hats doch mit Eh re
und Gna de vor Gott, und sin get aus dem 37. Psalm: Das We ni ge, so ein Ge ‐
rech ter hat, ist bes ser denn das gro ße Gut vie ler Gott lo sen. Denn sie ha bens
mit al len Schan den und Un eh ren vor Gott, als die Räu ber. Nun woll te ich ja
lie ber ei nen Pfen nig ha ben als ein from mer Mann, we der viel tau send Gul ‐
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den als ein Schalk. Aber da fragt der Gott lo se nicht nach. Geld ist sein Gott,
da bleibt er bei.

O daß wir jetzt auch so rüh men, und die sen Vers wohl sin gen könn ten! weil
wir doch so ge wiß Got tes Wort ha ben, und der an de re Hau fe so über aus
trot zig und ruhm re dig ist, ver las sen sich auf Kai ser, Kö ni ge, Fürs ten, das
ist, auf ihr Gut und Ge walt und ha ben we der Gott noch sein Wort, den ken
und dan ken auch nicht für ihr Gut und Ge walt als für Got tes Ga be, son dern
ma chen ihr Gut und Ge walt zu ihrem Gott, rau ben und steh len, als die Got ‐
tes die be und Schäl ke, Al les, was sie ha ben, und be sit zen Al les mit Schan ‐
den und Un eh ren, und ist ihr Rüh men auch Las ter; und, pfu dich an! ver ‐
leug nen, läs tern und ver fol gen da zu Gott, ihren Le hen herrn, mit al len sei ‐
nen Die nern und gan zem Reich. (Da ih nen Gott we nig Glück und Heil zu
ge be, Amen, als er doch oh ne das thun wird.)
Aber wir kön nen rüh men, daß Gott uns sein Wort ge ge ben hat. Laß sie nun
reich, und uns Bett ler sein; laß sie ge wal tig, uns aber schwach; sie fröh lich,
uns aber trau rig; sie herr lich, uns aber ver ach tet; sie le bend, uns aber todt;
sie Al les, uns aber Nichts sein: was denn? Noch ha ben sie kei nen Gott, son ‐
dern müs sen ei nen bet tel schen, lau sig ten Gott selbst ma chen aus ihrem
Pfen ni ge. O der elen den Ma tern zum Gott! O barm her zi ge Gott schmie der!
Wir aber ha ben Gott, und rüh men uns des rech ten Got tes. Die sen Ru bin
müs sen sie uns las sen, ge gen wel chen al le ih re Kö nig rei che ein fau ler Mist
und Koth sind.

Ob wir nun viel lei den müs sen, was scha dets? Es heißt: Willst du ein Christ
sein, so laß dir an mei ner Gna de ge nü gen.

dan ke du, daß du mein Wort hast, und durchs Wort mich selbst. Was scha det
dir Roth, Hun ger, Pe sti lenz? Was scha det dir der Scharr han sen Po chen? der
Bau ern Muthwil le? der Pa pis ten Wüthen? der gan zen Welt Un gna de? al ler
Teu fel Zorn? Du hast Got tes Wort, und sie nicht. Du bist in Gna den bei mir,
und sie nicht. Du bist mein Kind, sie sind mei ne Fein de. Lie ber, laß dir
mein Wort, als mich sel ber, auch ein Schatz, auch ein Kö nig reich, auch ein
Him mel reich sein in dei nem Ar muth, Elend und Jam mer. Mein Wort bleibt
ewig, und du auch im Wort; denn dein Elend, und je ner Hoch muth ver ge ‐
het, ehe man es mei net.
Merk aber zur Let ze, daß Da vid nicht hie sich rüh met der gro ßen Wun dert ‐
hat, so Gott dem Volk Is ra el er zei get hat; wel cher Ruhm doch auch recht
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und herr lich ist: son dern vom Wort Got tes. Denn un ter al len Wun dern, Zei ‐
chen und Tha ten ist wahr lich das Wort das al ler höchs te, bes te, ge wis ses te.
Dar um sie he zu und mer ke, daß Got tes Volk da bei am all er ge wis ses ten zu
er ken nen, und der höchs te Trost ist, Got tes Wort zu ha ben; wie er hie sagt.
Denn da mit setzt er sich wi der al le Welt, und spricht: Wohl an! ha be wer da
hat, und was er hat; so thut Gott doch sei nem Volk auf Er den, wie er mir
thut. Die ha ben den noch Got tes Wort nicht, und wol lens auch nicht ha ben,
sind sein auch nicht werth; denn sie Ver fol gens und hal tens für ei nen Greu ‐
el. Aber es ist mein höchs ter Schatz und Trost. Dar um lo be, Je ru sa lem, sol ‐
chen Herrn, prei se sol chen Gott, Zi on; prei se und lo be Al les, was Odem
hat! Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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An mer kun gen

[←1]
Schwel gen
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Ta ble of Con tents
Vor wort
Lu ther, Mar tin - Der 147. Psalm, aus ge legt 1532.

Der 147. Psalm.
Prei se, Je ru sa lem, den Herrn; lo be, Zi on, dei nen Gott.
Denn er macht fes te die Rie gel dei ner Tho re, und seg -
net dei ne Kin der drin nen.
Er schaf fet dei nen Gren zen Frie de, und sät ti get dich
mit dem bes ten Wei zen.
Er sen det sei ne Re de auf Er den, sein Wort läuft
schnell.
Er gibt Schnee wie Wol le, er streu et Reif wie Asche. Er
wirft Schlos sen wie Bis sen, wer kann blei ben vor sei -
nem Frost?
Er zei get Ja kob sein Wort, Is ra el sei ne Sit ten und
Rech te.
So thut er kei nen Hei den, noch läßt sie wis sen sei ne
Rech te.

Quel len:
End no ten
An mer kun gen
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